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Freiamt

Zügelstress mit Cola und Roboter
Die Staubli-Banz Getränke AG hat ihr neues Lager bezogen und kämpft aktuell noch mit kleineren Problemen.

Soraya Sägesser

Bei den Staubli-Banz Getränke
AG an der Pilatusstrasse in Muri
herrscht momentan Zügelstress.
Draussen ragen noch einige
Rohre aus dem Boden, sozusa-
gen Überreste vom Bau der neu-
en Lagerhalle. Drinnen sieht es
aus wie in einem Labyrinth. Die
Hubstapler flitzen um die Rega-
le und Geschäftsinhaber Marco
Staubli schwirrt umher und hat
dennoch alles im Blick. Trotz
des Zügellärms ist das Klingeln
seines Handys gut zu hören. Im
Minutentakt wird er gesucht. Zu
jeder Frage hat er die passende
Antwort.

Im September 2022 begann
beim Familienbetrieb die erste
Bauetappe, also der Bau der
neuen Lagerhalle. Anderthalb
Jahre später ist das alte Lager
leer und die Regale am neuen
Ort gefüllt. Mit der Inbetrieb-
nahme des neuen Lagers ist die

Arbeit bereits erledigt. Am Mon-
tag konnte der Normalbetrieb
an der Pilatusstrasse starten und
die ersten Getränke konnten das
neue Lager verlassen.

Sie seien gut vorangekom-
men, sagt Marco Staubli. Damit
meint er etwa die bereits einge-
räumten Gestelle, die ersten Lie-
ferungen an Kundinnen und
Kunden oder das neue automa-
tisierte Hochregallager. Den-
noch gebe es noch paar Prob-
lemchen, sagt Staubli weiter und
fügt hinzu: «Momentan sind
noch nicht alle Getränke am
richtigen Platz.» Spätestens in
einem Monat soll jede Cola so-
wie jedes Bier aber gelagert und
mit der Dokumentation später
auch wieder zu finden sein.

Aber das ist nicht alles. Mit-
ten im Zügelstress stürzte der
Serverab,dasE-Mail-Programm
funktioniertenichtmehrundder
Einbau des Glasfaserkabels ver-
zögerte sich. In anderen Worten:

«Der Feinschliff fehlt noch», so
Staubli. Das störe ihn nicht und
gehöre zum Zügeln dazu.

AlsdasLager
fastplatzte
Das Lager der Staubli-Banz
Getränke platzte zuvor fast aus
allen Nähten. Deshalb war es bei
Marco und Andrea Staubli
höchste Zeit, ihr Lager auszu-
bauen. Aber nicht nur: «Wir sag-
ten uns, wenn wir erweitern,
dann gleich richtig», so Marco
Staubli damals. Staublis be-
schlossen, im Jahr 2018 umzu-
bauen, begannen ein Jahr später
mit der Planung, doch dann kam
die Coronapandemie dazwi-
schen und legte die Pläne kurz-
zeitig aufs Eis. Im Januar 2022
lag dann schliesslich das Bauge-
such auf. Neun Monate später
erfolgte im Herbst die Baubewil-
ligung und pünktlich mit dem
50-Jahr-Jubiläum der Spaten-
stich der ersten Etappe.

Nun steht das neue Lager und
bietet rund dreimal mehr Platz
als zuvor. Im meterhohen Hoch-
regallager können 1600 Palet-
ten gelagert werden. Ein Robo-
ter auf Schiene bringt diese an
den richtigen Ort. An einer Stel-
le auf dem Boden ist es ein we-

nig nass. «Das war eine Coca-
Cola-Flasche», sagt Staubli und
lacht. Er blickt durch das Glas-
fenster an der Türe. Im neuen
automatisierten Hochregallager
arbeitet kein Mensch, sondern
nur der Roboter. Die Arbeiterin-
nen und Arbeiter können ihn je-

doch von draussen mit dem
Computer bedienen.

Kurzvorderzweiten
Bauetappe
Kaum ist das neue Lager in Be-
trieb, soll es bei den Staubli-
Banz Getränke AG bereits mit
der zweiten Bauetappe weiter
gehen. Schon Ende Monat be-
ginnen die Bauarbeiten für die
Büroräumlichkeiten und den
neuen Laden. So ist geplant,
dass der der Laden, der aktuell
noch an der Maiholzstrasse ist,
künftig ins alte Lager an der Pi-
latusstrasse hinkommt.

Die Eröffnung des neuen La-
dens istbereitsdiesenHerbstge-
plant. Darin soll man in Zukunft
nicht nur Getränke kaufen, son-
dern diese auch in einer Lounge
degustieren können. «Es wird
topmodern», verspricht Yvonne
Koch-Staubli, Leiterin der Ver-
kaufsläden. Was am alten Stand-
ort passiert, ist noch unklar.

Eine romantische Interpretation
Das Publikum erlebte eine romantisch geprägte Deutung von «Stabat Mater» unter der Leitung
von Philipp Schmidlin mit dem Chor Audite Nova, der Philharmonie Südwestfalen und vier Vokalsolisten.

Jürg Röthlisberger

Seit knapp einem Jahr leitet Phi-
lipp Schmidlin nun den Chor Au-
dite Nova Zug; in der am Sonn-
tag vollbesetzten Kirche Unter-
ägeri erklang sein zweites
Programm. Schon nach dieser
kurzen gemeinsamen Wegstre-
cke kann man feststellen, dass
der neue Dirigent die bekannten
Qualitäten des Chores bewahrt
und angemessen weiterentwi-
ckelt hat. Die gründliche Vorbe-
reitung manifestierte sich nicht
nur in der sicheren Beherr-
schung des stimmtechnisch und
musikalisch in gleicher Weise
anspruchsvollen Notentexts.
Auch in relativ grosser Distanz
zum Publikum zuhinterst im
Chorraum überzeugten eine kla-
re Diktion und eine tadellose In-
tonation – in Klangballungen ge-
nauso wie bei vielstimmigen un-
begleiteten Piano-Stellen, vom
ersten Einsatz des zu Beginn so-
listischgeführtenChortenorsbis
zu den extremen Spitzentönen,
welche vor allem der Sopran im-
mer wieder zu leisten hatte.

Wie schon Lion Gallusser bei
der Konzerteinführung erläuter-
te, entstand das «Stabat Mater»,
Opus 58 von Antonín Dvořák
einesteils aus dem persönlichen
Leid durch den Verlust dreier
Kinder in nur zwei Jahren, an-
dernteils durch die Hoffnung auf
zusätzliches Publikum in der
Fastenzeit, als die Opern-Auf-
führungen in den katholischen
Ländern damals noch verboten
waren. Tatsächlich fand das
«Stabat Mater» sofort Anklang
bei breiten Bevölkerungsschich-
ten. Es machte den Namen des
Komponisten weit über die Lan-
desgrenzen hinaus bekannt, was
Dvořák später Konzertreisen
und Lehraufträge bis nach Ame-
rika ermöglichte.

Die Wahl der Südwestfälischen
Philharmonie als ausländisches
Orchester führte automatisch zu
einer sehr kurzen gemeinsamen
Probezeit. Das war ein Stück
weit der Schwachpunkt der gan-
zen Aufführung.

DasGesamtkonzept
war stimmig
Während sich Streicher und
Holzbläser mit sauberem Zu-
sammenspiel gut in den Ge-
samtklang einfügten, hatte man
den Effekt der Akustik auf den
Klang der Blechbläser etwas

unterschätzt. Die Solisten ver-
fügten bestimmt nicht über zu
kleine Stimmen für diesen Kir-
chenraum, aber besonders in
den Ensemble-Stellen wurden
sie bisweilen übertönt.

Das Gesamtkonzept stimm-
te in sich. Philipp Schmidlin fand
denMittelwegzwischendervom
liturgischen Text her vorgegebe-
nen Grundstimmung und der oft
stark aufbrausenden Dynamik,
welche inunterschiedlicherWei-
se die einzelnen Sätze prägte.
Trotzgrosser räumlicherDistanz
wirkte der Zusammenhalt zwi-

schen den Solisten und dem
Chor stets souverän und stilge-
recht, selbst an jenen Stellen, wo
die Einsätze eng miteinander
verflochten waren. Die vier jun-
gen Solisten mussten eigentlich
beides leisten: feinen lyrischen
Nachvollzug neben dramati-
schen Einsätzen zu einem fast
immer in voller Besetzung mit-
spielenden Orchester.

Eineanspruchsvolle
Aufgabe fürdievierSolisten
Mit angenehm timbrierter und
auch in extremer Höhe ge-

schmeidiger Stimme gestaltete
Goar Badalian den Sopranpart.
Die Altistin Freya Apffelstaedt
fand alle Ausdrucksebenen von
dramatischer Gestaltung auch
in der Tiefe bis zu mehr beglei-
tenden Sequenzen. Die kulti-
vierte lyrische Gestaltung des
Tenors Luca Bernard liess sich
nicht beliebig nach der Höhe
fortsetzen; als Heldentenor
stiess er auch mit der Intonation
gelegentlich an Grenzen. Jonas
Jud mit in allen Lagen voluminö-
sem und klarem Einsatz er-
scheint als Versprechen für die

Zukunft. Schade, dass ein for-
cierter Bläsereinsatz gerade sei-
ne schönste Stelle im Quartett
des zweiten Satzes überdeckte.

Nach einem Moment der
Stille dankte das Publikum mit
lang anhaltendem und intensi-
vem Applaus. Das «Stabat Ma-
ter» von Dvořák ist eines der
geistlichen Werke des 19. Jahr-
hunderts, das sich auch im Kan-
ton Zug neben den vielen Verto-
nungen des gleichen Textes vom
Gregorianischen Choral bis zu
den Experimenten der Gegen-
wart vollgültig behaupten kann.

Der Chor Audite Nova singt Antonín Dvořáks «Stabat Mater» in der Pfarrkirche Unterägeri. Mit dabei ist die Philharmonie Südwestfalen. Bild: Stefan Kaiser (17. 3. 2024)
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